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VORWORT


Liebe Leserinnen und Leser,


wenn Sie dieses Buch in den Händen halten, möchte ich Sie mit auf eine Reise nehmen – eine Reise durch das geheime Land Arterien. Was Sie auf den folgenden Seiten lesen werden, mag unglaublich klingen, doch ich versichere Ihnen: Die Geschichte basiert auf meinen persönlichen Erlebnissen aus dem Jahr 2024. Natürlich habe ich diese Erlebnisse literarisch verarbeitet und ausgeschmückt, um sie für Sie greifbarer zu machen.


Dieser Band und das Buch „Arterien – Das Geheime Land“ ergeben eine zusammenhängende Geschichte, die ich aus Gründen der Handhabung in zwei Teile getrennt habe.Während Band 1 erzählt, wie Ursula und der Erzähler Arterien entdecken, geht es jetzt um die Erlebnisse und Begegnungen der beiden in diesem so geheimnisvollen Land.


Ich widme auch dieses Buch den wenigen, aber bedeutenden Frauen meines Lebens. Besonders im Gedenken an Ella und in tiefer Verbundenheit mit Sandra. Ihrer beider Liebe, Stärke und Inspiration haben in mir den Mut entfacht, dieses Buch zu schreiben.


Vielleicht fragen Sie sich beim Lesen, wie ein Mensch mit meiner starken Sehbehinderung eine Welt so detailliert und lebendig beschreiben kann. Die Antwort ist einfach: Ich habe die Dinge so dargestellt, wie ich sie durch meine anderen Sinne erlebt habe. Oft habe ich mir meine Umgebung in Gedanken ergänzt und Bilder entstehen lassen, die meiner Fantasie entsprungen sind. Diese Art des Wahrnehmens ist für mich nichts Besonderes – es ist die Art, wie ich durchs Leben gehe. Für dieses Buch habe ich bewusst diesen Erzählstil gewählt, um die Geschichte für Sie flüssiger und lebendiger zu gestalten.


Natürlich möchte ich an dieser Stelle klarstellen, dass sämtliche Figuren, Orte und Ereignisse in diesem Buch frei erfunden sind. Ähnlichkeiten mit lebenden oder historischen Personen, öffentlichen Orten oder Institutionen sind rein zufällig und dienen allein dem Erzählfluss. Dieses Buch erhebt keinen Anspruch darauf, reale Gegebenheiten zu kommentieren oder zu bewerten.


Mein Wunsch ist es, dass Sie sich in dieser Geschichte verlieren können, dass sie Sie fesselt, bewegt und mit etwas Glück sogar inspiriert. Möglicherweise entdecken Sie beim Lesen neue Perspektiven oder nehmen Gedanken mit, die Sie bereichern. Und vielleicht wagen auch Sie eine Reise in das geheimnisvolle Arterien – in Gedanken, im Herzen oder auf andere Weise.


Ich danke Ihnen von Herzen, dass Sie sich auf diese Reise einlassen. Möge sie spannend und erkenntnisreich für Sie sein!


Ihr


Martin Brenninger








Band 1 enthielt bereits:


Kapitel 1 – Ein überraschender Besuch


Kapitel 2 – Zwischen den Jahren


Kapitel 3 – Eine Königin


Kapitel 4 – Der Weg







KAPITEL 5 – DIE LANGE NACHT


„Gut gemacht, Geheimagentin Bauer! Da haben Sie aber ein großes Geheimnis entdeckt!“ Mit einem breiten Grinsen auf den Lippen stupste ich Ursula an.


Sie antwortete mit einem knappen, aber triumphierenden: „Ja! Schau nur! “


Der Weg, auf dem wir nach Arterien gelangt waren, lag hinter uns – der perfekte Zugang zu dem was kommen sollte, und gleich zu Beginn mit einer atemberaubenden Aussicht gesegnet. Offenbar hatten wir das Land am südöstlichen Ende betreten.


Die Sonne neigte sich bereits im Westen, hinter einer Mauer aus Felsen und Wolken, ihrem Untergang entgegen. Das flache, warme Licht der Abenddämmerung verwandelte die Landschaft in ein faszinierendes Farbspiel: Schattierungen von Orange und Rot durchzogen den Himmel, während die Berge in tiefe Purpurtöne getaucht wurden. In den Tälern lagen silbrigbläuliche Schatten, die wie fließendes Wasser wirkten, während die obersten Gipfel noch in goldenem Glanz erstrahlten.


Wir befanden uns hoch oben in den Bergen. Sie zogen sich wie ein Rückgrat von Osten nach Westen und bildeten eine natürliche, fast halbkreisförmige Grenze des Landes. Wir befanden uns ziemlich genau an der Stelle, an der der Gebirgszug, der von Westen her kam mehr nach Nordosten in einem Knick abbog. Nach Norden hin musste das Meer liegen. Doch davon war kaum etwas zu erkennen – nur die meist schroffe Küste und dahinter unzählige Felsen und Klippen, die in mannigfaltigen Formen und teilweise wie überdimensionale Haifischzähne mystisch aus dem Wasser ragten.


Jenseits dieser Felsen erhob sich eine dichte, undurchdringliche Mauer aus Wolken, die den Horizont vollständig verhüllte. Es war, als ob das Land von einer himmlischen Festung umgeben wäre. Überall am Himmel zog sich ein Kreis aus Wolken um Arterien – ein Ring, der die Welt von diesem geheimnisvollen Land abschirmte.


Auch wir hatten uns durch diese dichte Wand aus Nebel nach oben gekämpft, über die steinerne Treppe, die sich scheinbar endlos in die Höhe wand. Der Nebel hatte uns verschluckt, uns die Sicht genommen, bis wir schließlich die letzte Stufe erreicht hatten, und uns ein kurzer Pfad von der wolkenumhüllten Außenseite des Landes ins strahlende Innere geführt hatte.


Nun, aus dieser Höhe, wurde das wahre Ausmaß sichtbar: Ein ganzes Land, verborgen hinter Wolken.


Doch in der Mitte, im Herzen von Arterien, öffnete sich der Himmel. Ein makelloses, tiefes Blau spannte sich über das Land, als ob hier die Sonne allein herrschen durfte. Ihr Licht fiel ungehindert herab, ließ die Felder leuchten und die Flüsse wie silberne Fäden glitzern. Ein friedlicher, glänzender Kern, umgeben von einem brodelnden Ring aus Wolken.


Wenn man die Wolken eine Zeit lang beobachtete, konnte man erkennen, dass sie sich tatsächlich bewegten. Im Süden wanderten sie ostwärts, während sie im Norden westwärts trieben. Ein ständiger, unaufhörlicher Kreislauf – als würde das Land selbst atmen und sich sanft um seine eigene Achse drehen.


Jetzt erst verstand ich die Bedeutung des Textes, den wir gelesen hatten:


„Arterien kreist. “


„Was siehst du?“ fragte ich leise, während wir beide auf die ferne Küste hinausblickten.


Ursula kniff die Augen zusammen, als ob sie die Konturen in der Ferne schärfen könnte. Nach einem Moment antwortete sie nachdenklich: „Ich glaube … ich sehe so etwas wie Venedig. “


Von unserem Platz hier hoch oben schien das Meer weit entfernt. Unten, jenseits des schmalen Küstenstreifens, den wir von hier oben gerade noch ausmachen konnten, lag eine Insel – oder war es eine Halbinsel? Die Wahrheit blieb uns noch verborgen, die Grenzen zwischen Land und Wasser verschwammen, als ob der Ort selbst ein Geheimnis hütete.


„Ich glaube, ich sehe lauter kleine Kanäle,“ fügte Ursula hinzu, den Kopf leicht zur Seite geneigt. „Ich kann es nicht genau erkennen. Aber eins ist sicher: Dort unten liegt eine Felseninsel.“


Die Insel leuchtete in der Ferne, fast unwirklich im goldenen Licht des Abends, als ob sie mit kostbaren Metallen überzogen wäre. Die Gebäude darauf wirkten prächtig und alt – selbst aus dieser Entfernung strahlten sie einen Glanz aus, der sich mit keinem Ort vergleichen ließ, den ich je gesehen hatte.


„Siehst du das?“ sagte Ursula, ohne den Blick abzuwenden. „Es scheint, als gäbe es kleine Kanäle, die die Insel umgeben und sich zwischen ihr und dem Festland hindurchwinden. Wie bei Venedig … aber größer. Prachtvoller. Vermutlich Viel älter. “


Ich folgte ihrem Blick. Die Insel schien aus der Zeit gefallen zu sein, eine Stadt aus einer längst vergangenen Epoche, so prunkvoll und reich, dass sie mit Eldorado konkurrieren könnte. Darin waren uns Ursula und ich einig, auch wenn sich meine Augen dabei nur auf das Funkeln in der Ferne stützen konnten. Die tief stehende Sonne ließ die Mauern und Türme in warmen Tönen erstrahlen, als wären sie aus purem Gold.


„Ich kann nicht erkennen, wo die Insel endet und das Festland beginnt,“ fuhr Ursula fort. „Vielleicht ist sie gar nicht wirklich eine Insel. Vielleicht nur eine Halbinsel, die sich ins Meer erstreckt. Aber eines ist klar – dort unten ist die reichste Gegend von ganz Arterien.“


Ihre Worte lies ich auf mich wirken, und sie formten sich zu einem neuen Gedanken: „Denkst du …“ begann ich zögernd, „dass das dort der Felsen sein könnte? Der Felsen aus dem Bild der Venus? Der Felsen, der Viktors Familie ihren Namen gegeben hat?“


Ursula nickte langsam, ohne den Blick von der glühenden Silhouette in der Ferne abzuwenden. „Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn das dort nicht dieser Felsen ist. “


Ein ehrfürchtiges Schweigen legte sich über uns. Der Wind spielte sanft mit Ursulas Haar, während wir weiterhin die prachtvolle Erscheinung vor uns bestaunten.


Die Legende des Felsens, auf dem die Göttin Venus geruht hatte, war für uns Wirklichkeit geworden.


„Ich kann es kaum glauben,“ murmelte ich fast andächtig. Die Worte kamen wie von selbst, leise und voller Staunen.


Schweigend genossen wir diesen Anblick – das Leuchten der goldenen Stadt, die Kanäle, die sie umschlangen, und die geheimnisvolle Aura, die sie umgab. Von hier oben erschien es, als ob dieser Ort nur darauf wartete, uns sein uraltes Geheimnis zu offenbaren.


„Da seid ihr ja! “


Erschrocken drehten wir uns um. Die freundliche Stimme eines alten Mannes hatte uns angesprochen.


Wir hatten niemanden kommen hören, doch plötzlich stand er da – ein hochgewachsener Mann, dessen Gesicht von einem silbergrauen Bart umrahmt wurde. Seine Augen leuchteten warm und klar, wie die eines Menschen, der die Geheimnisse des Lebens kennt.


„Salve, Venus,“ sagte er an Ursula gewandt, während er auf sie zuging, um ihr die Hand zu reichen. Seine Stimme war ruhig und von einer gewissen Erhabenheit. Ursula zögerte einen Moment, bevor sie ihm die rechte Hand reichte. Er nahm ihre Hand sanft entgegen, umfasste sie dann mit beiden Händen und hielt sie kurz fest – eine Geste von Wärme und beinahe väterlicher Fürsorge.


Fast überrumpelt ließ Ursula die Begrüßung geschehen.


Dann wandte sich der alte Mann mir zu. Auch mir streckte er die Hand entgegen. „Salve, Mars,“ sagte er mit einem wissenden Lächeln.


Ich ergriff seine Hand und erwiderte: „Als Krieger bin ich nicht gekommen. “


Der alte Mann lächelte leise, als hätte er diese Antwort erwartet. „Was hat er getan, als ihm die Treppe beschwerlich wurde?“ fragte er, nun an Ursula gewandt. „Hat er darüber geklagt? Oder wollte er gar umkehren?“


Ursula schüttelte den Kopf. „Er hat sogar noch einen Witz gemacht. “


Ambrosius hob die Brauen und nickte anerkennend. „Na, ist das nicht ein Krieger, der im Angesicht des Feindes diesen auch noch verhöhnt und verspottet? “


„Dafür bin ich ganz bestimmt keine Venus,“ erwiderte Ursula mit einem Lächeln.


Der Alte wandte sich erneut an mich: „Ist sie die Treppe einfach nur heraufgelaufen? Oder hat sie sonst noch etwas getan? “


Ich dachte kurz nach und antwortete: „Sie hat all die kleinen schönen Dinge am Rand des Weges bewundert und sie einzeln begrüßt. “


„Ist das nicht eine wahre Venus,“ schloss Ambrosius, „die selbst in der härtesten Stunde das Schöne begrüßen kann? “


Er blickte uns freundlich und zugleich fest an, als wolle er uns beide in unseren Rollen verankern. Dann machte er eine weitausholende Geste über die Berglandschaft. „Und ist der Anblick von hier oben nicht ebenso herrlich?“ Seine Handbewegung strich über die Szenerie, als wollte er das Bühnenbild eines Theaters vorstellen.


„Aber davon erzähle ich euch später mehr,“ sagte er schließlich. „Man nennt mich Ambrosius, und ich lebe nicht weit von hier. Ihr müsst müde sein. Ich lade euch in mein Haus ein, um euch willkommen zu heißen. Es ist nicht weit.“


Ich warf Ursula einen fragenden Blick zu. Sie nickte mir zustimmend zu, und ich fügte leise hinzu: „Es ist der alte Mann, den ich in meiner Meditation gesehen habe. “


„Folgt mir einfach,“ sagte Ambrosius und wandte sich zum Gehen. Der Wind spielte mit den weiten Falten seines einfachen, aber würdevollen Gewandes, während er einen schmalen Pfad entlangschritt. Ursula und ich folgten ihm schweigend.


Der schmale Pfad führte uns noch ein kleines Stück weiter bergauf. Ambrosius ging mit leichtem, sicheren Schritt voraus, als wäre er ein Teil dieser Landschaft. Und das, obwohl man ihm anhand seiner übrigen Bewegungen sein Alter durchaus anmerkte. Ursula und ich folgten ihm schweigend, den Blick auf das kleine Lehmhaus gerichtet, das mit jedem Schritt näherkam. Es schien auf den ersten Blick schlicht und bescheiden – kaum mehr als eine einfache Behausung, die sich in die Felsen schmiegte. Ein Garten mit Kräutern und Gemüse erstreckte sich vor dem Haus, und in der Nähe standen Obstbäume, die von der letzten Sonne des Tages in warmes Licht getaucht wurden.


Ambrosius blieb vor der schlichten Holztür stehen und wandte sich mit einem Lächeln zu uns um. „Seid willkommen in meinem bescheidenen Heim.“ Er öffnete die Tür mit einer langsamen, bedächtigen Geste, als würde er einen heiligen Raum betreten.


Wir traten ein, und sofort überraschte uns die Weite des Inneren. Die Räume waren in den Fels hinein gearbeitet, großzügig und doch warm. Wände aus grobem, naturbelassenem Stein gaben dem Haus eine beständige, fast ewige Ausstrahlung. Die Decken wurden von massiven Holzbalken getragen, die sich harmonisch in das Gestein einfügten. Hier und da waren die Balken mit geschnitzten Symbolen verziert – Zeichen, deren Bedeutung mir noch verborgen blieb.


„Folgt mir, ich zeige euch, wo ihr heute Nacht ruhen könnt.“ Ambrosius führte uns durch einen breiten Gang, der tiefer in den Fels hineinführte. Links und rechts waren Türen eingelassen, die in weitere Räume führten. Schließlich öffnete er eine Tür zu einem gemütlichen Schlafgemach.


„Hier werdet ihr beide schlafen.“ Der Raum war schlicht, aber einladend. Ein großes Bett, mit schweren, handgewebten Decken und Kissen aus weichem Leinen, stand an der Rückwand. Ein kleines Fenster öffnete den Blick auf die Berge. „Die Ruhe der Nacht wird euch hier tief schlafen lassen,“ fügte Ambrosius hinzu.


„Vielen Dank,“ sagte ich und blickte zu Ursula, die zufrieden nickte. Endlich konnten wir uns der schweren Rucksäcke entledigen. Auch, wenn wir mittlerweile fast mit ihnen verwachsen waren, konnte ich gut auf die Last verzichten.


„Kommt nun, das Abendessen ist bereit.“ Mit diesen Worten führte er uns zurück in den vorderen Bereich des Hauses. In einer Ecke, nahe einem einfachen, aber sorgfältig gepflegten Holzofen, hatte er den Tisch gedeckt. Die Ecke war gemütlich gestaltet: Eine Bank mit weichen Kissen zog sich an der Wand entlang, ergänzt durch zwei schwere Holzstühle. Der Tisch aus dunklem Holz war groß genug, um viele Gäste zu bewirten, obwohl wir nur zu dritt waren.


Auf dem Tisch standen einfache, aber liebevoll zubereitete Speisen. Eine dampfende Suppe aus frischem Gemüse, gewürzt mit Kräutern aus seinem Garten, eine Schale mit Brot, das nach frischem Roggen duftete, und eine Platte mit geröstetem Gemüse, das in goldenem Olivenöl glänzte. Auch eine Karaffe mit klarem Quellwasser und ein Krug mit frisch gepresstem Saft standen bereit.


Ambrosius deutete auf die Plätze. „Bitte, setzt euch. Heute Abend wird das Mahl einfach sein, aber ich hoffe, es wird euch munden.“


Wir nahmen Platz, und ich bemerkte, wie harmonisch dieser Raum gestaltet war. Jede Ecke des Hauses schien nicht nur zweckmäßig, sondern mit einer inneren Logik und Liebe zum Detail eingerichtet zu sein – als wäre alles an seinem richtigen Platz, um sowohl Geist als auch Körper zu nähren.


„Ihr habt ein wundervolles Heim,“ sagte Ursula, während sie sich setzte.


Ambrosius lächelte bescheiden. „Es ist der Berg, der mir Schutz gewährt. Alles hier stammt aus seiner Großzügigkeit. Nun aber – lasst uns essen. “


Er setzte sich und reichte uns die Schalen mit der dampfenden Suppe.


Viele Fragen lagen uns auf der Zunge, und die Neugier musste uns ins Gesicht geschrieben gewesen sein.


„Die Zeit des Redens wird kommen,“ erklärte uns Ambrosius ruhig, aber mit einer Bestimmtheit, die keinen Widerspruch zuließ. „Jetzt ist die Zeit des Essens. Schenkt dem Essen eure ganze Aufmerksamkeit und spürt die Energie, die es für euch bereithält. “


Er legte eine kurze Pause ein, bevor er mit fester Stimme sagte: „Panis est vita; lux solis in se portat. “


(Brot ist Leben; es trägt das Licht der Sonne in sich.)


Als Mitteleuropäer war es eigenartig, bei einem Gastgeber am Tisch zu sitzen und zu schweigen. Schließlich waren wir es gewohnt, dass bei gemeinsamen Mahlzeiten das Gespräch oft im Mittelpunkt stand – sei es in der Familie oder gar bei Geschäftsessen, bei denen das Essen lediglich den Rahmen bildete.


Hier, in dieser abgeschiedenen Welt, wurde das Essen zur Hauptsache. Die Stille, die uns anfangs ungewohnt erschien, verwandelte sich in eine tiefe, beinahe meditative Erfahrung. Und es war, als könnte ich jeden Sonnenstrahl spüren, den die Pflanzen für uns eingefangen hatten.


Als wir unser Mahl beendet hatten, verspürte ich ein neues Verständnis für das, was es bedeutet, „sich aufgenommen zu fühlen.“ Die Umgebung war uns noch fremd, und doch fühlten wir eine gewisse Nähe zu allem, was uns umgab.


Ambrosius musterte uns mit einem leichten, wissenden Lächeln. „Ihr wollt sicher den Schmutz und die Anstrengung des Aufstiegs von euch abstreifen,“ stellte er sachlich fest. „In eurem Zimmer werdet ihr passende Kleidung finden. Und zwei Räume weiter den Gang hinab erwartet euch der Raum der Erneuerung. Dort könnt ihr euch frisch machen. “


Er ließ seine Worte erneut einen Moment wirken und fügte dann hinzu: „Aqua purificat, corpus et animam. “


(Wasser reinigt Körper und Seele.)


Ambrosius nickte langsam und bedacht, als ob seine Worte durch diese Geste zusätzlich an Gewicht gewinnen sollten. Seine ruhige Autorität und die Sanftheit seiner Stimme hatten etwas Beruhigendes, fast Vaterhaftes. Es war, als ob er nicht nur eine Anweisung gab, sondern uns durch einen unmerklichen Übergang führte – von der äußeren Welt hin zu einem tieferen Erleben dieses Ortes.


Wir folgten seiner Aufforderung gern, denn die Wanderung durch das trockene Land hin zur Küste und der schweißtreibende Aufstieg über die steinerne Treppe hatten ihre Spuren hinterlassen.


In unserem Zimmer fanden wir nicht einfach nur passende Kleidung – es war Kleidung, deren Größe perfekt schien. Fast so, als wäre sie genau für uns gemacht worden.


„Er muss gewusst haben, dass wir kommen,“ stellte Ursula nachdenklich fest, während sie eine der Tuniken aufhob und den weichen Stoff prüfend zwischen den Fingern hielt.


„Ich habe dir doch von meinem Erlebnis in der Meditation erzählt,“ erinnerte ich sie. „Gestern Abend, auf dem Hof von Nadir und Youssef. Das war eindeutig Ambrosius, der mir die Bilder geschickt hat. Er muss sehr spirituell sein.“


Ursula hielt die Tunika vor ihren Körper und betrachtete sie im Licht der Kerzen. „Aber woher hat er gewusst, dass wir kommen?“ Sie hielt inne und sah mich an. „Und er hat dich auch gleich als Erstes angesprochen. So kam es mir zumindest vor. “


Ich zuckte mit den Schultern. „Wie er das macht, weiß ich auch nicht. Ich kann nur sagen, dass er mir sehr vertraut vorkommt. Fast so, als würden wir uns schon lange kennen.“


Ursula überlegte einen Moment, legte die Tunika behutsam zusammen und lächelte dann. „Dann lass uns erst einmal hier ankommen,“ schlug sie vor. „Und morgen sehen wir weiter. Ich möchte mich ihm noch kurz in dieser wunderschönen Kleidung vorstellen – und dann früh ins Bett gehen. Der Tag war lang und anstrengend. “


„Mir tut auch alles weh,“ gestand ich. „Jeder einzelne Muskel. Aber ich bin so aufgekratzt, dass ich später wohl noch meditieren werde, um wieder ganz zu mir zu kommen. “


Ursula nickte. „Dann auf geht ’s!“ bestimmte sie mit einem Hauch von Entschlossenheit. „Lass uns jetzt diesen Raum der Erneuerung suchen.“


Die Kleidung, die für uns bereitlag, war ebenso schlicht wie beeindruckend. Meine bestand aus einer dunkelgrünen Tunika und einer sandfarbenen Hose aus festem, aber weichem Stoff. Daneben lag ein breiter Ledergürtel mit dezenten Verzierungen.


Ursula hatte eine feinere Tunika ausgewählt, von einem tiefen Blau, das im Kerzenschein leicht schimmerte. Zierliche goldene Stickereien zogen sich entlang des Halsausschnitts und der Manschetten. Sie hielt auch diese Tunika kurz an sich, als würde sie prüfen, wie sie ihr stehen würde, bevor sie sie sorgfältig wieder zusammenlegte.


„Das ist wirklich schön,“ sagte sie leise und strich mit der Hand über die Stickereien. „Funktional und trotzdem… irgendwie besonders. Fast zu schade, um es nur hier zu tragen.“


„Es steht dir bestimmt hervorragend,“ bemerkte ich beiläufig, und sie schenkte mir ein Lächeln, das fast ein wenig verlegen wirkte.


Mit der Kleidung in den Händen verließen wir schließlich das Zimmer, um den Raum der Erneuerung zu suchen. Wir waren bereit, den Staub und die Anstrengung des Tages hinter uns zu lassen – und uns auf das einzulassen, was dieser Ort noch für uns bereithielt.


Der Raum war schnell gefunden – und verschlug uns die Sprache.


Wir hatten bereits das luxuriöse Bad in unserer Suite in Algier genossen, doch die Einrichtung dort wirkte im Vergleich zu dem, was uns hier erwartete, geradezu banal. Der Ausdruck Raum der Erneuerung war für diesen Ort mehr als angemessen. Obwohl er, wie das gesamte Haus, schlicht gestaltet war, lag eine besondere Aura in der Luft – eine Mischung aus zeitloser Eleganz, Naturverbundenheit und erhabener Größe.


Die kuppelartige Decke wölbte sich hoch über uns und senkte sich in der Mitte leicht zu einer großen, kreisrunden Öffnung ab. Durch diese war der klare Nachthimmel zu sehen, in dem die Sterne wie feine Diamanten funkelten. Mondlicht fiel sanft durch die Öffnung und malte silbrige Muster auf den glatt polierten Steinboden. Dieser war mit handgearbeiteten Fliesen bedeckt – jede einzelne ein kleines Kunstwerk mit floralen Mustern, die wie in einem lebendigen Tanz ineinandergriffen. Das Mondlicht ließ die Farben auf den Fliesen aufleuchten: tiefes Blau, zartes Türkis, erdiges Ocker und leuchtendes Weiß.


Zu beiden Seiten der Öffnung standen kunstvoll gearbeitete Waschbecken aus poliertem Marmor, jedes mit einem großen, ovalen Spiegel darüber. Die Spiegel waren perfekt aufeinander ausgerichtet, sodass sie den Raum ins Unendliche öffneten, wenn man dazwischen stand. Man hatte das Gefühl, in eine andere Dimension zu blicken – eine, in der der Himmel und die Erde verschmolzen.


Die Luft duftete nach frischen Kräutern, Zitronenblüten und einem Hauch von Sandelholz. Auf einem filigranen Holzregal standen handgefertigte Seifen in verschiedenen Formen und Farben – kleine, glatte Wunderwerke, die mit ätherischen Ölen angereichert waren. Daneben lagen flauschige Handtücher, die so weich wirkten, dass man sich kaum vorstellen konnte, sie zu benutzen.


Ursula streifte mit den Fingerspitzen über das kühle Porzellan des Beckens. „Wofür wohl diese Kette ist?“ murmelte sie mit einem Hauch von Neugier in der Stimme. Sie zeigte auf eine lange Messingkette, die von der Decke herabhing und oben in einem kleinen Loch verschwand.


Ich trat einen Schritt zur Seite und deutete auf die Kette. „Zieh daran,“ forderte ich sie mit einem leichten Grinsen auf. „Ich habe da so eine Ahnung.“


Ursula zögerte kurz, dann umschloss sie die Kette mit beiden Händen und zog vorsichtig. Für einen Moment passierte nichts, doch dann erklang ein leises Klicken, und plötzlich brach ein Wasserfall durch die Öffnung in der Decke. Wie aus dem Nichts ergoss sich kristallklares Wasser in den Raum. Es fiel in einem breiten, gleichmäßigen Strom herab, der im Mondlicht funkelte wie flüssiges Silber. Das Rauschen erfüllte den Raum, ein sanfter, beruhigender Klang, der alle Gedanken wegzuspülen schien.


Ursula trat einen Schritt zurück und sah staunend zu, wie das Wasser in einen schmalen, fast unsichtbaren Ablauf am Boden floss. Sie zog erneut an der Kette, und der Wasserfall versiegte. „Wow,“ flüsterte sie. „So etwas habe ich noch nie gesehen. “


Wir warfen uns einen kurzen Blick zu, ein stilles Einverständnis. Dann legten wir unsere Kleidung zur Seite, traten unter die Öffnung und zogen erneut an der Kette.


Das Wasser traf mich mit einer erfrischenden Kälte, die sofort die Hitze des Tages von meiner Haut wusch. Es war, als würde jeder Tropfen nicht nur den Staub und Schweiß des Aufstiegs hinabspülen, sondern auch die Anspannung der letzten Stunden. Der erste Schock der Kälte wich schnell einem Gefühl von Klarheit und Lebendigkeit. Ich hob den Kopf und ließ das Wasser über mein Gesicht strömen, spürte, wie es über meine Schultern und meinen Rücken lief, wie es jede Verspannung löste.


Ursula neben mir schloss die Augen und hob die Hände, als wolle sie das Wasser begrüßen. „Das fühlt sich an wie… wie eine Reinigung, die tiefer geht als nur die Haut,“ sagte sie leise, fast ehrfürchtig.


Ich nickte stumm. Die Seife, die ich in die Hand nahm, duftete nach frischen Kräutern und Zitrusfrüchten. Sie schäumte leicht auf und hinterließ ein seidiges Gefühl auf der Haut. Jede Bewegung, jedes Einseifen fühlte sich an wie ein Ritual – ein bewusster Akt der Erneuerung. Das sanfte Plätschern des Wassers mischte sich mit dem zarten Klirren einzelner Tropfen, die auf den Boden fielen und sich in winzige, schillernde Perlen verwandelten.


Die Handtücher, die wir dann griffen, waren so weich und dick, dass sie die letzte Feuchtigkeit wie von selbst aufsogen. Sie hüllten uns ein wie eine schützende Schicht, während wir uns richteten. Jeder von uns an einem der Waschbecken. Albernd winkten wir uns im Spiegel zu. Und schließßlich sahen wir uns frisch gekleidet wieder an.


Wir fühlten uns tatsächlich wie neu geboren, das Blut pulsierte in uns, als wir den Raum der Erneuerung verließen – bereit, uns dem Geheimnis dieses Ortes weiter zu nähern. Alle Strapazen, die uns hier hin geführt hatten, waren weggewaschen.


Wir fanden Ambrosius vor dem Haus, stehend und in die Ferne blickend.


Schweigend gesellten wir uns zu ihm und blickten auf die Lichter von Arterien.


Die meisten und hellsten Lichter funkelten dort drüben, wo wir den Felsen, die Insel aus der Legende, vermuteten.


Von hier oben hatte man einen großartigen Überblick. Der Ort schien nicht zufällig gewählt – man konnte sich mit ganz Arterien verbunden fühlen und dennoch in der Abgeschiedenheit leben. Es war der perfekte Ort, um in Stille zu ruhen und zugleich ein waches Auge auf das Land zu haben. Die Lage in der Höhe sorgte für ausreichend Sonnenlicht. Die Schatten der Berge kamen hier oben erst später am Tag und gingen wieder früher. Zudem war der Ort so gelegen, dass er von der Abendsonne besonders profitierte.


Das Klima hier oben war gemäßigt, die Pflanzen rund um das Haus fühlten sich wohl, wuchsen und gediehen prächtig.


Was beim Blick über Arterien auffiel, war die Stille.


An vielen Orten der Welt blickt man ins Tal und hört die Geräusche der Menschen. Oder vielmehr die Geräusche der Maschinen der Menschen. Meistens irgendwelche Fahrzeuge. Das Rauschen einer Autobahn in der Ferne.


Nicht so hier. Hier war es fast lautlos. Lediglich das Zirpen der Zikaden legte sich wie ein Teppich über die Stille.


„Tut mir leid, meine Herren“, durchbrach Ursula diesen Moment, „ich bin todmüde und muss mich schlafen legen. “


„Eine angenehme Nachtruhe wünsche ich dir“, sagte Ambrosius und nickte ihr noch einmal zu.


„Euch auch “, erwiderte sie, „und vielen herzlichen Dank für diesen außergewöhnlichen Empfang! “


„Gerne“, sagte Ambrosius, „aber außergewöhnlich? Ist das so? “


Und auch wenn es eine Frage zu sein schien, die unbeantwortet bleiben wollte, erwiderte ich: „Für uns ist es das. “


„Dann wünsch auch ich dir eine gute Nacht“, sagte ich zu Ursula und fügte noch hinzu: „Ich werde wohl hier draußen noch etwas meditieren. Ich komme später.“


Ursula zog sich zurück. Ambrosius und ich richteten unseren Blick noch einmal in die Ferne.


Er legte seine Hand auf meine Schulter und sagte: „Es ist schön, mein Freund, dass du da bist. “


„Ich freue mich auch hier zu sein“, antwortete ich und schob damit die Frage, die mir eigentlich auf der Zunge brannte, noch einmal beiseite.


„Dann setze ich mich mal hier drüben an die Wand für meine Meditation,“ sagte ich, während ich meinen Platz wählte. „Die Wand ist warm, und die Luft hier draußen, sehr angenehm. “


„Du kannst ja schon einmal beginnen,“ meinte Ambrosius mit einem sanften Lächeln. „Ich habe eine weitere Idee. “


Er machte eine kurze Pause, ließ den Blick über den Platz gleiten und sprach mit ruhiger Stimme: „Fiat lux, et lux fit.“ – „Es werde Licht, und es ward Licht. “


Ich ließ mich im Schneidersitz nieder, spürte die raue Wärme des Steins im Rücken und schloss die Augen. Ambrosius war noch bei mir, ruhig, doch zielstrebig. Ich hörte, wie er begann, an der dafür vorgesehenen Stelle vor dem Haus ein Feuer zu entfachen. Ein sanftes Klappern begleitete seine Bewegungen, das rhythmische Aufeinandertreffen von Holz und Stein beruhigte mich.


Die kühle Luft schien sich um mich zu legen, doch ich sank schnell in den vertrauten Zustand meiner Meditation. Der Wind trug den ersten, harzigen Duft des Feuers zu mir, und die Welt um mich herum begann, sich in einer wohltuenden Stille aufzulösen.


Plötzlich spürte ich eine Hand sanft auf meiner Schulter. „Es ist Zeit,“ sagte Ambrosius leise.


Ich öffnete die Augen. Das Feuer loderte bereits in hohen Flammen, seine goldenen Zungen tanzten im Wind. Es tauchte den Bereich vor dem Haus in ein warmes, flackerndes Licht, das die Schatten spielerisch auf die rauen Wände des Hauses warf. Ich setzte mich näher ans Feuer, das mich sofort einnahm. Ich liebe es, am Feuer zu sitzen. Es hat etwas Beruhigendes. Die Flammen, das Knistern – ich vergesse dann die Zeit um mich herum.


Ambrosius hatte zwei Sitzkissen aus Leder nahe der Feuerstelle arrangiert, nebeneinander, mit dem Rücken zum Haus. Vor uns lag das lodernde Feuer, dahinter die unendliche Weite der Landschaft. Das Knistern des Feuers verband sich mit dem Zirpen der Zikaden, beide spielten nun ihr gemeinsames Lied, eine Melodie der Ruhe und Verbundenheit.


Ich nahm Platz neben Ambrosius, der das Spiel der Flammen beobachtete. Nach einem Moment der Stille begann ich: „Es kommt mir vor, als würden wir uns von früher kennen. “


Er drehte den Kopf zu mir, seine Augen spiegelten das Flackern des Feuers wider. „Wenn du das Gefühl hast,“ sagte er schlicht, „dann ist es so. “


Ich wollte mehr wissen. „Aber nicht aus diesem Leben? “


Ambrosius schwieg kurz, dann fuhr er fort, seine Stimme ruhig und tief: „Nein. Nicht aus diesem Leben. “


„Kannst du mir sagen, aus welchem Leben?“ fragte ich vorsichtig. Die Neugier lag in meiner Stimme.


Ambrosius zog die Augenbrauen leicht zusammen, als ob er abwog, was er preisgeben sollte. „Wir Menschen sind gemacht, um nicht zu wissen, was vorher gewesen ist,“ erklärte er. „Nur so können wir die Dinge neu erleben. Und für dich gilt es noch, das Leben zu erfahren. Es ist noch nicht an der Zeit, zu wissen. “


Seine Augen blieben auf das Feuer gerichtet, als würde er dort die Antworten finden, die er mir noch nicht geben konnte. Für einen kurzen Moment schien es, als sei die Versuchung groß, mir von unserer gemeinsamen Vergangenheit zu erzählen. Doch er hielt inne.


„Dann belassen wir es dabei,“ sagte ich schließlich, mit einem sanften Lächeln. „Dass wir aus einer Seelenfamilie stammen. “


Ambrosius sah mich an, tief und durchdringend. Seine Hand legte sich sanft auf meinen Handknöchel, eine Geste der Nähe und des Vertrauens. „Aus einer Seelenfamilie. Das sind wir,“ sagte er leise. „Glaube mir, das sind wir. “


Für einen Moment schwiegen wir, ließen die Worte nachklingen, während das Feuer vor uns knisterte. Der Wind streichelte die Flammen, die Funken tanzten in den Nachthimmel. Wir genossen diesen Augenblick der Verbundenheit, ein stilles Versprechen, dass wir diesen Weg – wohin er auch führen würde – gemeinsam gehen würden.


„Ist das alles hier eine Illusion?“ begann ich und stellte die nächste meiner Fragen.


Ambrosius legte den Kopf leicht zur Seite, sein Blick ruhte ruhig auf mir. „Wie meinst du das genau?“ wollte er wissen.


Ich hielt kurz inne, wählte meine Worte sorgfältig. „Ich rede davon,“ fuhr ich fort, „dass von alldem hier nichts zu sehen war, als wir an die Küste von Algerien kamen. Und dann war da das Betreten der Taube… Es fühlte sich an wie ein Portal. “


Ambrosius hörte aufmerksam zu, seine Hände ruhten locker auf seinen Knien, während das Feuer vor uns ruhig weiterknisterte.


„Und ich frage mich,“ sagte ich nachdenklich, „ob es ein Portal in eine andere Welt war. Oder ob ich vielleicht gerade einer Fantasie erliege und all das hier gar nicht wirklich ist. “


Ambrosius ließ sich Zeit mit seiner Antwort, als ob er die Bedeutung meiner Worte genau abwägen wollte. Schließlich sprach er, seine Stimme tief und ruhig: „Das hier ist wirklich.“


Nur dieser eine Satz. Seine Worte legten sich wie ein Fels in die Stille der Nacht.


Ich sah ihn an, doch er hielt meinen Blick nur kurz. Dann erhob er seine Stimme leicht, als wolle er den Nebel meiner Zweifel durchdringen: „Es ist genau andersherum. Das, was du für die Realität hältst… das ist die Illusion.“


Seine Worte sanken langsam in mich hinein, und ich konnte nicht anders, als weiter nachzufragen. „Das musst du mir genauer erklären,“ bat ich bohrend. „Ich konnte die Energie von alldem hier wahrnehmen, schon als wir an der Küste standen. Es war real – ich habe es gespürt. Deshalb fällt es mir leicht zu glauben, dass das hier die Wirklichkeit ist… und der Rest nur eine Täuschung. Aber wie funktioniert das? “


Ambrosius legte die Fingerspitzen aneinander, als ob er die richtige Antwort aus der Stille formen wollte. Das Feuer warf Schatten auf sein Gesicht, die seine Züge für einen Moment geheimnisvoll erscheinen ließen.


„Hm,“ machte er nachdenklich, sein Blick schweifte kurz in die Ferne. „Wo fange ich an?“ Er lehnte sich zurück, griff nach einem kleinen Ast und ließ die Spitze durch die Glut wandern, bevor er ihn behutsam zurücklegte. „Ah… ich denke, wir haben Zeit. “


Er richtete sich auf, die Augen funkelten im Schein der Flammen. „Ich fange ganz von vorne an. “


Ich lehnte mich gespannt vor, das Lederkissen knarrte leise unter meiner Bewegung. „Das ist gut,“ sagte ich bekräftigend. „Ich bin neugierig und möchte einfach alles wissen. “


Ambrosius lächelte leicht, als ob er sich an die Anfänge einer Geschichte erinnerte, die schon lange darauf wartete, erzählt zu werden. „Dann höre zu,“ sagte er leise. „Und lass mich dich in die Wahrheit dieser Welt führen. “


„Über die Jahrtausende,“ fuhr Ambrosius fort, „haben die Menschen hier gelernt, nicht zu existieren. Und sie haben diese Fähigkeit mit der Zeit immer weiter perfektioniert. Von den Ursprüngen bis heute. “


Ich spürte, dass dies der Moment war, ihm einfach Raum für seine Schilderungen zu lassen. Also schwieg ich.


„Und alles begann im Grunde mit einem Zufall. Einer Laune der Natur.“ Ambrosius hob den kleinen Ast, den er zuvor bereits in den Händen gehalten hatte, und malte einen Kreis in die Luft. „Hast du die Wolken bemerkt?“ wollte er nun von mir wissen.


Ich nickte.


„Gut,“ sagte er zufrieden. „Dann ist dir vielleicht auch aufgefallen, dass sich die Wolken wie ein Kreis rund um das Land bewegen. “


Wieder nickte ich.


Ambrosius ließ den Ast sinken und sah mich eindringlich an. „Das kommt von der geografischen Besonderheit dieses Ortes. Die Gebirge verlaufen im Süden und Osten entlang der Grenzen des Landes. Nach Westen hin jedoch ergibt sich ein offener Raum. Die Winde, die vom Atlantik ins Mittelmeer wehen, werden an der Meerenge von Gibraltar beschleunigt und treffen dann auf die Gipfel unseres Landes genau dort vorne im Westen. “


Er deutete mit einer leichten Kopfbewegung in die Ferne.


„Die Form des Gebirges lenkt die Winde zu einem großen Wirbel, der außen um das Land herumführt. Gleichzeitig sind die Berge für ein Gebirge direkt an der Küste außergewöhnlich hoch. Du hast es wohl beim Aufstieg bemerkt. “


Ich nickte erneut, und für einen Augenblick huschte ein vergnüglich-müdes Lächeln über sein Gesicht.


„Zudem,“ fuhr er fort, „liegt südlich von uns der afrikanische Kontinent und nördlich das Mittelmeer. Diese Gegebenheiten haben dazu geführt, dass hier ein Land entstanden ist, das sich dauerhaft hinter einem Schleier aus Wolken und Nebel verbirgt. “


Er machte eine kurze Pause, während das Knistern des Feuers den Raum zwischen uns füllte.


„Die Berge in Richtung Festland sind so steil, dass sie, besonders in früheren Zeiten, als unüberwindlich galten. Und in Richtung Meer…“ Ambrosius ließ den Blick ins Leere schweifen, als ob er die sturmgepeitschten Klippen vor sich sähe. „…gibt es unzählige Uferfelsen und Klippen, die mitten im Nebel verborgen liegen. Viele der ersten Seefahrer, die versuchten, durch die Wand aus Nebel zu dringen, verloren ihr Leben. Und die wenigen, die es schafften, lernten schnell, den Zugang zu diesem Land geheim zu halten. “


Seine Stimme wurde leiser, als ob er mir ein altes Geheimnis anvertraute.


„Zumal dieses Land nicht nur eine Zuflucht bot,“ sagte er mit einem Hauch von Ehrfurcht, „sondern aufgrund der natürlichen Gegebenheiten auch ein besonders fruchtbares Klima. Der Garten Eden.“


Ich hob leicht die Augenbrauen, und Ambrosius lächelte. „Ja,“ bestätigte er, „du musst dir vorstellen: Das war alles zu einer Zeit, als nur wenige Menschen zur See fuhren. Weit zurück im Altertum, als diese Gegend noch als unerforscht galt. “


Er ließ den Blick in die Flammen sinken, als ob er in die Tiefe der Jahrtausende schaute. „So fing es an. “


„Und im Laufe der Jahre,“ fuhr Ambrosius fort, während er die Glut des Feuers mit einem langen Zweig aufwirbelte, „machten die Menschen hier noch eine ganz andere Entdeckung. Sie stellten fest, dass sich an diesem Ort besondere Fähigkeiten ausbilden. Die Menschen waren hier kreativer als anderswo, und vor allem waren sie sehr spirituell. Heute wissen wir, dass dies mit den vulkanischen Besonderheiten dieser Region und dem Erdmagnetfeld zusammenhängt. “


Ich zögerte einen Moment, bevor ich doch eine Frage stellte: „Liegt deswegen der Nullmeridian hier? Ich habe gelesen, dass er aufgrund des Erdmagnetfelds festgelegt wird und dass er gar nicht genau durch die Platte in Greenwich verläuft, die ihn eigentlich markiert. “


Ambrosius nickte langsam, ein Schimmer von Anerkennung in seinen Augen. „Das weißt du also auch. “


Er legte den Zweig beiseite und sah mich direkt an. „In ihrer Spiritualität haben die Menschen gelernt, dass alles in dieser Welt nur eine Illusion ist. Und dass wir Menschen selbst unsere eigene Illusion erschaffen. Imago Dei – wir sind ein Ebenbild Gottes. Also sind wir ebenfalls Schöpfer. Die Menschen hier haben ihre spirituellen Kräfte genutzt, um eine Illusion zu erschaffen, die dieses Land vor den Augen weniger spiritueller Menschen verbirgt. Denn je weiter sich die Außenwelt entwickelte, desto näher kamen sie diesem Land.“


Er legte die Hände ineinander, als wolle er etwas Unsichtbares umfassen. „So entstand die Kaste der Bewahrer – Menschen, deren Aufgabe es war, ihre spirituellen Fähigkeiten zu nutzen, um das Land im Verborgenen zu halten und seine heiligen Ideale und Errungenschaften zu schützen. “


„Gardiens?“ fragte ich erstaunt, meine Neugier geweckt.


Ambrosius nickte bedächtig. „Ja. Sie tragen viele Namen, so wie wir hier viele Sprachen sprechen. Für dich möchte ich sie der Einfachheit halber Bewahrer nennen. Über Jahrtausende erfüllten sie diese Aufgabe.“


„Und heute?“ Die Frage platzte aus mir heraus, bevor ich sie zurückhalten konnte.


Ambrosius seufzte leise. „Heute glauben die Menschen, dass sie all dies technisch bewerkstelligen können. Sie meinen, die Bewahrer nicht mehr zu brauchen – und schlimmer noch: Sie glauben, auf die heilige Idee verzichten zu können. Die heilige Idee der Verbundenheit mit dem Licht. “


Ein Schatten von Traurigkeit legte sich über sein Gesicht, und für eine Weile schwiegen wir beide, während das Knistern des Feuers die Stille füllte.


Schließlich erhob er sich, klopfte sich den Staub von den Händen und sagte leise: „Nunc tempus est reficiendi spiritum. “


„Jetzt brauche ich etwas zu trinken. “


Mit ruhigen, zielstrebigen Schritten ging er ins Haus. Nach wenigen Minuten kehrte er zurück und trug zwei steinerne Krüge, gefüllt mit tiefrotem Granatapfelsaft.


Er reichte mir einen der Krüge, setzte sich wieder ans Feuer und nahm einen tiefen Schluck. „Trink, Freund. Es gibt noch viel zu erzählen. “


Ich nahm einen Schluck des Granatapfelsafts und ließ ihn kurz zwischen Zunge und Gaumen gleiten, um seinen Geschmack vollends zu erfassen. Dabei dachte ich über die rote Farbe nach. Und über das Bild des roten Herzens, dessen Adern sich über die Welt erstreckten. Doch zuerst wollte ich mehr über den Namen dieses Landes erfahren.


„Arterien – ist das der richtige Name?“ fragte ich.


Ambrosius blickte knapp über das Feuer hinweg in den Himmel. „Dieses Land hat viele Namen. Arterien ist einer davon.“


„Die Kunst des Nichts, oder?“ Ich sah ihn fordernd an.


„Auch das ist dir also bewusst“, sagte er lächelnd. „Ich habe dir ja schon gesagt, dass die Menschen hier über Jahrtausende das Versteckspiel perfektioniert haben. Wenn man etwas verstecken will, das nie ganz verborgen werden kann, ist es hilfreich, viele kleine falsche Spuren zu legen. Es war ein kluger Schachzug, diesen Ausdruck mit eurem Wort für die Adern, die vom Herzen wegführen, zu verbinden.“


Er machte eine kurze Pause, ein fast schelmisches Lächeln huschte über sein Gesicht.


„Und es geht noch weiter. Die Venen haben hier ebenfalls eine Bedeutung. Das Volk nennt sich selbst die Venen. Sollte also irgendwo auf der Welt von den Venen die Rede sein, ist es recht praktisch, wenn das Wort mehrere Bedeutungen hat. Wenn du dieses Prinzip einmal verstanden hast, wirst du es noch oft entdecken: Das Prinzip, etwas zu verstecken, indem man es offen zugänglich macht. Oft wird eine Geschichte erzählt – nur ein klein wenig anders. Genauso verhält es sich mit Atlantis. “


„Atlantis?“ fragte ich verwundert. „Ist das auch einer der Namen von Arterien? “


Ambrosius schmunzelte. „Im Grunde genial, nicht wahr?“ Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: „Die alten Griechen haben diese Geschichte bekannt gemacht. Sie wussten nicht genau, wo dieses geheime Land liegt. Ihnen war nur klar, dass es nicht im Osten des Mittelmeeres lag, dort, wo sie sich zu Hause fühlten. Eine Reise in Richtung der Meerenge von Gibraltar war wegen der Strömungen und Stürme für damalige Schiffe gefährlich. Sie vermuteten, dass dieses Land irgendwo im Westen liegen musste. Und so brachten sie es mit dem Gebirge des Atlas in Verbindung. Daher stammen die Geschichten über die Atlanten.“


Ambrosius lehnte sich etwas nach vorne. „Der nächste Schachzug war, den Atlantik zu benennen und Atlantis dorthin zu verlegen. Niemand kam mehr auf die Idee, dass dieses geheime Land viel näher liegen könnte. “


„Und haben nicht sogar die Deutschen nach Atlantis gesucht?“ fragte ich neugierig.


„Atlantis und Aria“, erwiderte Ambrosius. „In ihrem Wahn hofften sie, dieses geheime Land zu finden und zu erobern. Und falls das nicht gelingen sollte, wollten sie zumindest beweisen, dass die Arier existiert hatten – als überlegene Rasse. “


Ich warf einen kleinen Zweig ins Feuer. „War deshalb der Krieg in Afrika so wichtig?“


Ambrosius sah mich intensiv an. „Du willst nicht wissen, welche zentrale Rolle dieses Land bei diesem und anderen Kriegen gespielt hat. “


Wir schwiegen einen Moment, das Knistern des Feuers füllte die Stille.


Dann wechselte ich zurück zum ursprünglichen Thema: „Man hat mir erzählt, dass dieses Land auch der Zorn Gottes genannt wird. Und dass manche es für den Ursprung der biblischen Plagen halten. “


„Sicher weiß ich das nicht“, sagte Ambrosius langsam. „Aber hier im Land gilt diese Geschichte als Allgemeingut, das wir an unsere Kinder weitergeben. Wobei wir wissen, dass Gott niemals zornig ist. “


Sein Blick verlor sich kurz im Himmel. Dann fügte er nachdenklich hinzu: „Zumindest einige von uns wissen das noch.“


Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. „Bist du auch ein Bewahrer? “


Er senkte den Kopf, seine Augen ruhten auf dem Boden vor dem Feuer. „Ein paar von uns gibt es noch. Aber die Zeit zu handeln wird knapp.“


Das Feuer züngelte knisternd in die Dunkelheit. Ambrosius hob eine Hand und zeigte auf eine filigrane Stickerei an seinem Umhang, die ich bisher nur flüchtig wahrgenommen hatte. Es war ein stilisierter Baum, dessen Wurzeln und Äste sich in einem harmonischen Kreislauf umschlangen. Das Muster schien fast zu leben, als würde es im flackernden Licht atmen.


„Das ist das Symbol der Bewahrer,“ erklärte Ambrosius mit ruhiger Stimme, die über das Knistern des Feuers hinweg hallte. „Der Baum repräsentiert alles, was wir sind und wofür wir stehen. Seine Wurzeln graben tief in die Erde, in die Weisheit vergangener Zeiten, während seine Äste nach oben streben, ins Licht der Erkenntnis.“


Er nahm ein schmales Medaillon hervor, das an einer Lederschnur um seinen Hals hing. Dasselbe Symbol prangte darauf, in Silber gefasst. „Es erinnert uns daran, dass wir nur durch die Verbindung von Vergangenheit und Gegenwart die Zukunft gestalten können. Ein Bewahrer ist niemals nur ein Wächter der alten Wege, sondern auch ein Hüter des Lebens selbst – ein Diener des Lichts und der Wahrheit.“


Ich ließ meinen Blick über die Stickereien seiner Robe wandern, die das Symbol immer wieder aufgriffen. Es war, als sei dieser Baum mit ihm verwoben, untrennbar Teil seiner selbst. „Warum trägst du es so oft?“ fragte ich leise.


„Weil wir nie vergessen dürfen, wer wir sind,“ antwortete er. „Der Baum ist nicht nur ein Zeichen – er ist ein Versprechen.“ Ich war tief beeindruckt. Und ich konnte das Leben des Baumes beinahe spüren als wir einige Zeit ohne zu reden ins Feuer blickten.


„Du hast von den Venen gesprochen?“ lenkte ich das Gespräch dann wieder in eine andere Richtung. „Und Ursula glaubt, sie hätte da unten Kanäle gesehen, ähnlich wie in Venedig. Sag bloß, da gibt es auch einen Zusammenhang.“


„Auch den gibt es,“ erwiderte Ambrosius mit einem leichten Schmunzeln. Sein Blick wanderte kurz zum Feuer, das vor uns knisterte. „Die große Stadt da unten heißt Venis. Auswanderer sind von hier nach Italien gegangen und haben dort Venezia gegründet. Sie haben die Kunst, Kanäle zu bauen, mitgenommen.“


Ich überlegte kurz, bevor mir eine neue Frage einfiel. „Habt ihr dann hier auch Gondeln wie in Venedig?“


„Auch die stammen von hier,“ antwortete Ambrosius und legte nachdenklich einen kleinen Ast ins Feuer. „Die Gondeln sind ursprünglich wegen der Klippen da draußen entstanden. Mit richtigen Schiffen kann man nicht hindurchfahren. Man brauchte etwas, das schmal ist und wenig Tiefgang hat. So hat man die Gondel genutzt, um Fracht und Menschen durch die Felsen hindurch ins Land hinein und aus dem Land hinaus zu bringen. Im Grunde ist es heute noch so. “


„Es gibt also auch einen Zugang über das Meer?“ Meine Neugier wuchs weiter.


Ambrosius nickte. „Ja, ja. Nur wenige kennen diesen Zugang. Aber das Meer ist eine wichtige Verbindung. Wir nennen es das Mare Coppolo. “


Ich konnte nicht anders, als zu lachen. „Das ist nicht euer Ernst? Mare Coppolo? Und Marco Polo kommt auch noch aus Venedig. Dann ist also damals einer mit Verbindungen nach Arterien nach Osten gereist? “


Ambrosius lächelte nur geheimnisvoll. „Es gibt viele Verbindungen zwischen der Welt und hier. “


Eine neue Idee drängte sich in meine Gedanken. „In einem Text, der uns hierher geführt hat, war von Phoenis die Rede. Ich dachte dabei sofort an den Phönix aus der Asche. Aber sind Phoenis und Venis ein und dasselbe? Man schreibt es ja ganz unterschiedlich.“


Ambrosius sah mich an, als sei diese Frage von besonderer Bedeutung. „Wer sagt dir,“ begann er langsam, „was richtig ist und was falsch? Woher weißt du, ob es Phönizier oder Venezier sind? Die Aussprache kann sich schon mal ändern. Und Schrift ist auch nur eine Erfindung der Menschen.“


Ich dachte über seine Worte nach und spürte, wie sie sich in meinem Bewusstsein entfalteten. „Eigentlich ist es sogar sehr offensichtlich,“ sagte ich schließlich. „Die Phönizier waren meines Wissens nach auch gute Händler, genau wie die Venezianer. Und du hast davon gesprochen, dass ihr hier viele Sprachen kennt. Ich meine einmal gehört zu haben, dass sich die Phönizier nicht genau einem Volksstamm zuordnen ließen. Anscheinend waren es Menschen aus verschiedenen Ländern.“


Ambrosius nickte zustimmend. Das Feuer knisterte leise, während seine Augen in die Flammen blickten.


„Und in einer Dokumentation,“ fuhr ich fort, „habe ich gehört, dass Forscher den Ursprung der Phönizier irgendwo in Nordafrika vermuten. Man hat sogar überlegt, ob es Verbindungen zwischen ihnen und den Einwohnern von Karthago gab. Und jetzt sitze ich hier, in der Heimat der Phönizier… nein, der Venen.“


Die Erkenntnis traf mich mit voller Wucht. Ich versuchte, die Größe dieses Gedankens abzumildern, indem ich einen Scherz machte. „Dann ist die Küste da unten also Venis Beach? “


Ambrosius erhob sich langsam und legte noch ein Stück Holz ins Feuer. Seine Bewegungen waren ruhig und bedacht. Er sah mich an, seine Augen voller Bedeutung. „Langsam,“ sagte er leise, „verstehst du die Tragweite. “


Ich fuhr mir durch die Haare und erinnerte mich an die Parallelen. „Und sowohl die Phönizier als auch die Menschen in Venedig waren dafür bekannt, gute Seefahrer und nicht nur gute Händler zu sein. Diese Parallele passt auch. “


Doch die Konsequenz dieser Überlegungen ging viel weiter. Wenn Arterien im Altertum und auch später so eng mit der Welt verknüpft war, so war das vermutlich auch heute so. Ich konnte diesen Gedanken zunächst gar nicht erfassen oder gar zu Ende denken, so groß war er in seiner Bedeutung.


Ambrosius sah mich mit einem nachdenklichen Ausdruck an. „Wir waren schon immer gute Kaufleute,“ fügte er hinzu. „Auch das ist bis heute im Grunde geblieben. “


„Und gerade fällt mir noch etwas auf“, sagte ich und spürte, wie trocken meine Kehle geworden war. Ich griff nach dem Steinkrug und nahm einen Schluck von dem Granatapfelsaft, der kühl und belebend meine Gedanken klärte. Dann fuhr ich fort: „Es sind die Venen. Dieses Wort steckt auch in Venus. Es wird immer verrückter, wie offen alles vor uns liegt, und doch bleibt es unsichtbar. Das Bild von der Venus, die auf dem Felsen sitzt… Die Göttin der Liebe thront buchstäblich auf dem Felsen. “


Ambrosius sah mich aufmerksam an, seine Augen ruhig, aber wachsam.


„Und bei den Griechen, die von Atlantis wussten,“ führte ich weiter aus, „wurde die Göttin der Liebe durch Neptun, den Gott des Wassers, geboren. So viele Legenden haben mit Arterien zu tun, und doch bleibt das Land bis heute verborgen. “


Ambrosius ’Gesichtsausdruck wurde weicher, fast melancholisch. „Ihr beide habt es gefunden“, sagte er leise.


Ich konnte meine Gedanken kaum bremsen. „Und ich habe noch mehr gelesen“, fuhr ich, nun voller Aufregung, fort. „Die Venus ist ja auch ein Planet. Der Morgenstern. Die Römer nannten einerseits die Göttin der Liebe Venus, andererseits bezeichneten sie den Morgenstern als Luzifer. “


In diesem Moment setzte sich Ambrosius etwas aufrechter hin. Eine kaum wahrnehmbare Veränderung, doch sie ließ mich innehalten. Es war, als hätte meine Erkenntnis seine volle Aufmerksamkeit gewonnen.


„Luzifer, der Lichtbringer…“, sagte ich nachdenklich. „Wenn die Römer wussten, dass der Morgenstern sowohl mit der Liebe als auch mit dem Licht verbunden ist, dann kannten zumindest ihre spirituellen Gelehrten den Zusammenhang.“


Ambrosius nickte leicht und sprach mit einer fast feierlichen Ruhe: „Es ist ein und dasselbe. “


Ich lehnte mich zurück und nahm einen weiteren Schluck des Safts. „Aber dann gibt es da noch die Deutung der Kirche,“ sagte ich, meine Stimme nun gedämpfter. „Im Alten Testament wird der Morgenstern auch als der gefallene Engel beschrieben. Luzifer war ursprünglich der Bewahrer des Lichts… und wurde zum gefallenen Engel. Ambrosius, steckt hinter dieser Geschichte eine Wahrheit? “


Ich sah ihm forschend in die Augen, verlangend nach einer Antwort, die ich zugleich zu fürchten begann.


Ambrosius senkte den Kopf, als lastete die Schwere der Vergangenheit auf seinen Schultern. Seine Stimme war leise, traurig: „Luzifer ist nichts anderes als der Name des Herrschers von Arterien. Seine ursprüngliche Aufgabe war es, das Licht zu bewahren – was im Kern bedeutete, die Liebe in die Welt hinauszutragen. Er entstammte einst der Kaste der Bewahrer… der Gardiens. Er war der oberste Bewahrer. “


Ein Seufzen entwich ihm, und das Feuer schien für einen Moment in seinem Knistern zu verharren.


„Doch mit der Zeit wuchs der Einfluss von Arterien in der Welt“, fuhr er fort. „Und die Gierigen setzten sich durch. Die Schattenbringer traten auf den Plan. Seitdem stellen sie den Herrscher von Arterien. Luzifer… ist heute ein Schattenbringer.“ Ambrosius ’Stimme wurde noch leiser. „Ubi lux est, ibi umbra est. Wo Licht ist, ist auch Schatten. “


Die Worte hingen in der Luft wie ein dunkler Schleier. Ich fühlte, wie sich die Erkenntnis in mir festsetzte – kalt und unnachgiebig. Vorsichtig legte ich meine Hand auf Ambrosius ’ Schulter, suchte Halt in seiner Weisheit, seiner Gelassenheit. Doch ein Gedanke durchfuhr mich wie ein Blitz, und ich zog erschrocken meine Hand zurück.


„Unsere Reise begann mit Ursulas Worten“, flüsterte ich. „Sie sagte, wir würden uns auf die Suche nach dem Bösen machen. Und jetzt sitze ich hier… nicht weit entfernt von Luzifer selbst. “


Das Feuer in der Feuerstelle flackerte auf und warf warme Lichtflecken auf den Garten und die Obstbäume. Doch der Gedanke, dass das Böse in Arterien herrschte, ließ eine unheimliche Kälte durch meinen Körper fahren. Ich erstarrte, die Finsternis der Erkenntnis ließ mich erschauern.


Als ich wieder klar denken konnte, wurde mir bewusst, dass mir ein entscheidendes Bindeglied fehlte. Ich wusste jetzt, dass Arterien wie ein Herz war, von dem sich Adern über die ganze Welt erstreckten. Aber wie genau funktionierte das? Wie floss das Blut, das die Welt speiste?


Diese Frage nagte an mir, und als mir klar wurde, dass dies der Kern von allem war, wandte ich mich direkt an Ambrosius:


„Wie macht er das? Wie beeinflusst Luzifer die Welt? “


Ambrosius legte zunächst bedächtig zwei Scheite Holz nach. Das frische Holz krachte, als die Flammen es erfassten, und ein Funkenregen tanzte in die dunkle Nacht. Dann setzte er sich wieder, blickte in die Ferne, als sähe er etwas, das jenseits meiner Vorstellung lag, und begann zu sprechen:


„Ah, das hat sich über die Jahrtausende gewandelt. Du hast von Venus gesprochen. Doch sie ist nicht nur die Göttin der Liebe. Sie ist auch die Göttin der fleischlichen Versuchung. Amor vincit omnia – die Liebe überwindet alles, ja. Aber welche Liebe? Die göttliche oder die weltliche? Die Schattenbringer verstehen diesen Unterschied. Und sie haben die Menschen mit dem Prinzip der Verführung in ihren Bann geschlagen, seit Anbeginn der Zeit.


Die Versuchung ist ihr Werkzeug. Sie haben so viel Reichtum angehäuft, dass sie kaum jemanden zu irgendetwas zwingen müssen. Sie halten dem Esel nur die Karotte vor die Nase – und schon beginnt er, das Mühlrad zu bewegen.“


Ambrosius hielt inne, sein Blick schien in die Tiefen der Zeit zu wandern. Die Flammen spiegelten sich in seinen Augen, während er weitersprach:


„Es gibt viele Esel da draußen. Sie jagen den Versprechen von Wohlstand und Macht hinterher, unwissend, dass sie bloß Spielfiguren sind – Diener jener, die immer reicher und mächtiger werden. Der Esel erkennt nicht, dass der Reiche, trotz all seines Vermögens, das Mühlrad nicht selbst bewegen kann.


Doch sie verstehen auch nicht, dass sie eine neue Welt erschaffen könnten. In diesem Tal der Illusion, in dem sie umherirren, müssten sie sich nur gemeinsam dem Licht zuwenden. Das Licht verbreiten – statt den Schatten zu dienen.“


Seine Worte durchdrangen mich, und während mein Verstand noch rang, ihre Tragweite zu erfassen, berührten sie etwas Tiefes in mir. Einen verborgenen Fleck, an dem diese Wahrheit schon immer lebendig gewesen war.


In tiefer Verbundenheit legte ich ihm die Hand auf die Schulter und sagte:


„Zwei dieser Esel sind heute hierhergekommen. Und ich glaube daran, dass es noch mehr werden.“


Ein Scheit Holz sprang in diesem Augenblick mit einem lauten Krachen auf, als ob die Welt selbst diese Wahrheit bekräftigen wollte.


Ambrosius fuhr nachdenklich fort, während das Feuer in der Dunkelheit knisterte:


„So wie wir Bewahrer gelernt haben, uns hier in Arterien besonders tief mit dem Licht und der universellen Energie zu verbinden, haben die Schattenbringer gelernt, die Kräfte dieses Landes auf ihre Weise zu nutzen. Früher konnten wir Bewahrer dagegensteuern. Es gelang uns, die Energie hochzuhalten und diese Schwingung in die Welt hinauszutragen. Kraftorte, verteilt über den ganzen Planeten, dienten als Tore für das Licht.


Wir mussten oft nicht einmal aktiv eingreifen – die spirituellen Menschen der verschiedenen Religionen haben diese Orte selbst erkannt und genutzt. So brachten wir über Jahrtausende immer wieder das Licht zu den Menschen. Doch die Schattenbringer hatten stets das Ziel, genau das Gegenteil zu erreichen: die Schwingung niedrig zu halten, die Menschen abzulenken, sie zu verlocken, damit sie das Streben nach den höheren Sphären vergessen.


Die meisten Menschen wissen nicht mehr, wie sich die hohe Schwingung anfühlt. Sie jagen stattdessen den flüchtigen Freuden nach – dem schnellen Geld, der Macht, den Oberflächlichkeiten. “


Ambrosius hielt inne und sah mich an, als ob er sicherstellen wollte, dass ich seinen Worten folgen konnte.


„Lange Zeit war dieses Spiel im Gleichgewicht,“ fuhr er fort. „Mal gewann der Schatten mehr Raum, mal konnte das Licht die Herzen der Menschen erhellen. Es gab immer beides. “


„Und was ist dann geschehen?“ fragte ich neugierig.


Ambrosius ‘Blick wurde ernst. „Dann kam die Zeit, die du als die Industrialisierung kennst. Die Schattenbringer erkannten, dass sie mit technischen Mitteln die Menschen besser kontrollieren konnten. Sie lernten, Frequenzen und Energien zu beeinflussen. Die Technologie brachte jedoch auch Wachstum – mehr Menschen, mehr Leben. Um ihre Kontrolle zu behalten, mussten sie ihre Methoden immer weiter verfeinern. Und sie versuchten, die Zahl der Menschen durch Kriege und Krankheiten zu verringern.


Denn die Schattenbringer wissen: Ein einziger Funke genügt, um ein Feuer zu entfachen. Wenn viele Menschen gleichzeitig das Licht wiederfinden und die Schwingung dieser Welt erhöhen, werden alle technologischen Errungenschaften der Schattenbringer nutzlos. “


„Und wie lenken sie die Menschen? Geben Luzifer und die Schattenbringer direkte Befehle? “


Ambrosius schüttelte den Kopf. „Nein, so funktioniert das heute nicht mehr. Früher haben die Schattenbringer ihre Vasallen einmal pro Jahr am Mont des Images einbestellt, zu den Treffen des Bilderberges. es ist heute viel subtiler. Menschen sind wie Antennen. Unser Organismus ist darauf abgestimmt, Schwingungen aus der Erde aufzunehmen. Du weißt, dass Menschen im Weltraum ohne bestimmte Frequenzen nicht überleben können.“


„Ja,“ bestätigte ich.


„Genau das ist der Schlüssel. Wir sind darauf optimiert, Schwingungen aufzunehmen – besonders von anderen Menschen, die uns ähneln. Wir sprechen sogar davon, mit jemandem ‚auf einer Wellenlänge zu sein‘. Viele Menschen draußen, deren Familien ursprünglich von hier stammen, sind besonders empfänglich für diese Schwingungen.“
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